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Muslimische Welten: Welt des Islams? 
Entwürfe, Praktiken und Krisen des Globalen  

Forschungsprogramm des Zentrums Moderner Orient, Berlin 

1. Aufgaben des Zentrums Moderner Orient 

Dem Verständnis anderer Weltregionen kommt im Kontext anhaltender Globalisie-
rungsprozesse erhebliche Bedeutung zu, insbesondere angesichts der mit ihnen ein-
hergehenden Verwerfungen und Konflikte. Das Zentrum Moderner Orient (ZMO) ist 
die einzige Einrichtung Deutschlands, die sich unter Einschluß historischer und ver-
gleichender Forschung mit jüngeren Entwicklungen im Nahen Osten, in Afrika, Süd- 
und Südostasien befasst. In interdisziplinärer Perspektive werden Wechselwirkungen 
kultureller (speziell religiöser), sozialer, politischer und ökonomischer Prozesse un-
tersucht. Das Forschungsinteresse richtet sich dabei einerseits auf die einzelnen Re-
gionen als solche, andererseits auf deren Beziehungen, sowohl untereinander als 
auch zu Europa. Dabei gilt ein besonderes Interesse den Akteuren dieser Prozesse 
und Bewegungen. Aufgrund ihrer besonderen regionalen und globalen Bedeutung 
stehen muslimische Gesellschaften, Gruppen und Bezüge in diesem Forschungs-
programm im Vordergrund.  

Das Zentrum stellt seine gebündelte Expertise in Form von wissenschaftlichen Publi-
kationen und Dienstleistungen zur Verfügung. Es hat zudem eine wichtige Brücken-
funktion zwischen Wissenschaft und Öffentlichkeit, die es durch Veranstaltungen und 
Medienarbeit wahrnimmt. Als Anlaufstelle für ausländische Wissenschaftler und 
durch seine enge Kooperation mit ihnen leistet es einen wichtigen Beitrag zur Wis-
senschaftsaussenpolitik. Der wissenschaftliche Nachwuchs wird durch die Mitarbeit 
im Zentrum, aber auch durch die Lehre der Zentrumsmitarbeiter interdisziplinär ge-
schult und gefördert. 

2. Das neue Forschungsprogramm 

2.1. Ziele, Forschungsstand, Vorarbeiten  

Das künftige, auf einen Zeitraum von zunächst sechs Jahren angelegte Forschungs-
programm des ZMO fragt nach der Einheitlichkeit bzw. Heterogenität von Weltent-
würfen in den islamisch beeinflussten Gesellschaften des Südens und nach dem 
Verhältnis solcher Entwürfe zu konkreten Handlungsräumen und –horizonten, sowie 
zu konkurrierenden Weltentwürfen. Das Forschungsprogramm geht davon aus, dass 
kognitive und normative Entwürfe auf der einen und konkretes Handeln auf der ande-
ren Seite in einem Spannungsverhältnis zu einander stehen, das nicht nur als Diffe-
renz, sondern – spätestens seit dem cultural turn in den Sozialwissenschaften – auch 
als vielfältige wechselseitige Beeinflussung zu verstehen ist. Das Verhältnis von Re-
ligion, insbesondere Islam, und Gesellschaft im Kontext der Globalisierung bietet 
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hierfür ein besonders prägnantes und bedeutsames Untersuchungsfeld. Hier wie an-
derswo kann keineswegs von gradlinigen Prozessen ausgegangen werden. Vielmehr 
sind globalisierende Prozesse in ihren Verwerfungen, Krisen und (teils gewalttätigen) 
Konflikten zu betrachten, von denen sie andererseits selbst vorangebracht werden.  

In allen drei Dimensionen – Entwurf, Praxis und Krise – zeigt sich die aktuelle Bedeu-
tung dieser Forschungsperspektive. Religiöse und kulturelle Weltbilder sind zu einem 
international wirksamen Kriterium politischer Differenz zwischen Angehörigen ver-
schiedener „Zivilisationen“ erhoben worden und beeinflussen damit unmittelbar die 
Interpretation und das Management von Konflikten. Seit den weltpolitischen Umbrü-
chen nach 1989 hat diese Tendenz neuen Aufschwung genommen und in den öffent-
lichen Weltbildern den Systemunterschied zwischen sozialistischem und kapitalisti-
schem „Lager“ abgelöst. Die Anschläge vom 11. September brachten eine Zunahme 
internationaler Konflikte und Spannungen sowie in einigen Bereichen auch eine pau-
schalisierende Haltung gegenüber „dem Islam“ hervor.     

Der französische Islamwissenschaftler Olivier Roy spricht daher auch von Religion 
als einer „Neo-Ethnizität“, eine Sichtweise, die angesichts des universalen Anspruchs 
der Offenbarungsreligionen durchaus als paradox zu betrachten sei (Roy 2006, 332), 
aber genau aus diesem Grunde auch besondere Aufmerksamkeit verdient. Religiös 
geprägte Weltentwürfe haben gegenwärtig hohe Konjunktur auch in den Gesellschaf-
ten des Südens selbst und in dessen diasporischen Gemeinschaften in Europa. Sie 
werden verstärkt als Kriterium für soziale Zugehörigkeit, aber auch als Bindeglied 
zwischen heterogenen Gruppen, Gesellschaften und geographisch-kulturellen Räu-
men wahrgenommen und artikuliert. Islamistische Ideologien z.B. richten sich dabei 
nicht nur gegen politische Gegner in den muslimisch geprägten Ländern des Südens, 
sondern postulieren zudem einen (politisch-religiös definierten) Westen als den feind-
lichen „Anderen“ einer religiös verstandenen „islamischen Welt“ (Schulze, 1990). 
Solche dichotomisierten Weltbilder und Identitäten bestimmter Gruppierungen werfen 
nicht nur praktisch-politische Fragen wie die der EU-Mitgliedschaft der Türkei oder 
der Rolle der Migranten in Europa auf, sondern auch weitere Fragen nach dem 
Selbstverständnis Europas in einer globalisierten Welt (Wehler, 2004; Mitterauer, 
2003). Sie können zugleich nur im Kontext empirischen Handelns und konkreter his-
torischer Erfahrung überhaupt verstanden und ihrer vermeintlich essentiellen Schärfe 
beraubt werden. Es ist jedoch zu fragen, ob gegenwärtige Entwürfe und Praktiken 
„globaler“ Verflechtungen und Austauschbeziehungen sowie die mit ihnen zusam-
menhängenden Krisen und Konflikte tatsächlich ausschließlich (oder primär) als reli-
giöse Phänomene zu erklären sind. Haben die Krisen und Konflikte der Gegenwart 
historische Wurzeln oder Parallelen, gibt es vergleichbare Entwicklungen in Nachbar-
regionen, -gesellschaften oder -milieus, die nicht islamisch, sondern – beispielsweise 
– hinduistisch oder christlich geprägt sind? Die historische Tiefe und das Augenmerk 
auf „Süd-Süd-Verflechtungen“, die das Kennzeichen der multidisziplinären Grundla-
genforschung des ZMO sind, eignen sich in besonderer Weise dazu, vereinfachte 
und verengte Wahrnehmungen kritisch zu hinterfragen: Kann etwa die empirische 
Vielfalt „muslimischer Welten“ (und ihrer Nachbarn) im Süden einer einzigen „Welt 



 3 

des Islams“ zugeordnet werden (Voll, 1994)? Und wie genau ist es zu verstehen, 
wenn dies dennoch geschieht?  

Das neue Forschungsprogramm soll anhand exemplarischer Fallstudien aufzeigen, 
wie sich die komplexe Realität islamisch geprägter Gesellschaften des Südens und 
transnationaler muslimischer Gemeinschaften gestaltet. Muslime sind in vielfältige 
Netzwerke und Lebenswelten eingebunden, welche häufig (auch) auf ganz andere 
Bezugssysteme und Deutungsmuster rekurrieren als jene, die durch eine einseitige 
Betonung der religiösen Zugehörigkeit und die daraus folgende kulturelle Konstrukti-
on von Unterschieden nahe gelegt werden. Indem das Forschungsprogramm des 
ZMO die seitens vieler Muslime und Nichtmuslime als gegeben betrachtete Einheit 
der „Welt des Islams“ als eine offene Frage betrachtet, eröffnet es die Möglichkeit, 
diese in einem globalhistorisch-vergleichenden Rahmen in der longue durée zu be-
trachten und in den Kontext konkreter „muslimischer Welten“ zu stellen. So soll un-
tersucht werden, wie historische und aktuelle Lebenswelten und Handlungsräume 
einerseits durch kommunikativ vermittelte Konstruktionen und Repräsentationen und 
andererseits durch konkrete Interaktionen zwischen Individuen und Gruppen konsti-
tuiert werden. Der offene Begriff der „Welt“ erlaubt es, das spezifische Ineinander-
greifen lokaler Lebens- und Erfahrungswelten und wechselnder globaler Referenz-
rahmen zu verstehen. Damit wird die immer noch vorhandene Vorstellung eines Kon-
trastes zwischen global und lokal, und der (meist einseitig verstandenen) Gerichtet-
heit globalisierungswirksamer Prozesse überwunden (Robertson 1995 u. 1992). Auf 
den konkreten Forschungsgegenstand bezogen, bedeutet dies, dass am ZMO Mus-
lime sowohl in Mehrheits- als auch in Minderheitspositionen untersucht werden, wo-
bei ihre Beziehungen zu nichtmuslimischen (Mehrheits- und Minderheits-) Bevölke-
rungsgruppen einen selbstverständlichen Bestandteil des Forschungsprogramms 
bilden.  

Mit diesem Programm, das in seinen Grundzügen vom Wissenschaftsrat während 
seiner Evaluierung des ZMO bereits zustimmend zur Kenntnis genommen und be-
fürwortet wurde (2006: 18-19), gibt das Zentrum der gegenwärtigen Diskussion ent-
scheidende Impulse. Zum einen trägt es zu einer kulturhistorischen Einbettung der 
Globalisierungsforschung bei, die kulturelle, historische und soziale Entwicklungen in 
expliziten Bezug zu politischen und ökonomischen Prozessen stellt. Zugleich ermög-
licht dieses Programm, außereuropäische Deutungen von Globalität in den Blick zu 
nehmen und sie zu den genannten ökonomischen und politischen Globalisierungs-
tendenzen kritisch in Bezug zu setzen. Dies erlaubt auch einen neuen Blick auf ein 
seinerseits um Identität ringendes Europa. Mit diesem Ansatz leistet das ZMO einen 
zentralen Beitrag zu einer neuen Globalgeschichte, die Verflechtungen und Parallel-
entwicklungen systematisch in den Blick nimmt. Gegenwartsbezogene Forschungen 
erhalten durch die multidisziplinäre Arbeitsweise des ZMO eine systematische und 
historische Tiefe, die für das Verständnis aktueller Entwicklungen unerlässlich ist.  

Das Programm baut auf den in den vergangenen zwölf Jahren erfolgten Forschun-
gen am ZMO zu Fragen von Globalisierung und Translokalität auf (siehe u.a. Frei-
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tag/von Oppen 2005, von Oppen 2004, Reinwald 2004, Fürtig 2001a, Füllberg-
Stollberg u.a. 1999). Ein wichtiges Ergebnis dieser bisherigen Arbeit ist eine Konzep-
tion von Globalisierung, die von multiplen Zentren und Netzwerken „globalisierungs-
wirksamer“ Kräfte ausgeht. Gemäß der regionalen Orientierung des ZMO blicken die 
hier beschäftigten Wissenschaftler vor allem auf Verbindungen zwischen den unter-
schiedlichen Gesellschaften Afrikas, des Vorderen Orient und Süd- sowie Südostasi-
ens, berücksichtigen dabei jedoch auch die Verflechtungen mit Europa.  

Die Forschung über die muslimische Diaspora in Europa gehört zwar systematisch in 
das Forschungsprogramm, sie wird jedoch – im Gegensatz zur Arbeit über zeitweili-
ge Migranten – nicht im hier vorgelegten Kernprogramm angesiedelt. Auch Fragen 
der gegenseitigen Perzeption, welche häufig ihrerseits Selbstverständnisse und 
Selbstsichten prägen, sind für die Forschung hochrelevant, können jedoch im Rah-
men des Kernprogramms nicht verwirklicht werden.  

Das neue Forschungsprogramm betont nun, dass nicht alle globalisierungswirksa-
men Entwicklungen von Europa ausgehen oder angestoßen wurden (s.a. Mann 
2002). Es wendet sich gegen öffentliche Sichtweisen auf den Nahen Osten, Afrika 
sowie Süd- und Südostasien, welche noch immer dazu neigen, dort das kulturell wie 
historisch Besondere und Begrenzte hervorzuheben. Auch neuere Ansätze der trans-
regionalen und Globalgeschichte berücksichtigen die muslimischen Gesellschaften 
eher nur marginal im Vergleich etwa zu nichtmuslimischen Gesellschaften Ost- und 
Südasiens (vgl. Conrad/Sachsenmaier 2007). Andere wichtige Anknüpfungspunkte 
an Ergebnisse früherer Programme des ZMO bestehen in der Betonung von Asym-
metrien, Brüchen und Widersprüchen in den vermeintlich linearen Globalisierungs-
tendenzen; hier waren bereits etwa Fragen der Wahrnehmung eines globalen Islam, 
der Konstruktion von Lokalität in der Globalisierung, oder der Rolle intermediärer und 
mobiler Akteure aufgeworfen worden. (z.B. Fürtig 2001b, Heidrich und Liebau 1999, 
Project Group Locality and the State 2002). 

2.2. Forschungsfelder 

Das breite Gesamtthema erfordert die Verständigung auf bestimmte konzeptionelle 
und empirische Zugänge, die das Thema in unterschiedlicher Weise erschließen und 
gleichzeitig einschränken. Für die erste Phase wurden drei eng aufeinander bezoge-
ne Forschungsfelder gewählt. Es sind dies „Welt- und Ordnungsentwürfe“, „Mikro-
kosmen“ sowie „Akteure im translokalen Raum. Jedes dieser Felder berührt die ein-
gangs ausgeführten Wechselwirkungen zwischen Entwürfen, Praktiken und Krisen 
des Globalen, jedoch bei verschiedener Gewichtung und aus unterschiedlicher Per-
spektive. 

Die ersten beiden Felder ergänzen einander spiegelbildlich: Im ersten Forschungs-
feld wird nach „Welt- und Ordnungsentwürfen“ gefragt, welche zumindest potenzi-
ell Anspruch auf globale Gültigkeit erheben, jedoch von sehr unterschiedlicher Natur 
und Reichweite sein können. Entwürfe dieser Art können als Versuch der Ordnung 
und Orientierung in einer Welt gewertet werden, in der Krisenerfahrungen bestehen-
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de Orientierungsrahmen in Frage stellen. Sie können religiös wie auch säkular ver-
fasst sein, mit anderen Entwürfen konkurrieren oder mit ihnen verzahnt sein. Dies gilt 
beispielsweise im Bereich der Geschlechterordnungen, in dem neben Bezügen auf 
eine (unter Umständen konstruierte) „Tradition“ die Ausbreitung eines „islamischen 
Feminismus“ festzustellen ist. Andererseits können sie auch ganz konkret der Orga-
nisation und Regelung, der Normierung und Kontrolle von Beziehungen unter globa-
lisierenden Bedingungen dienen, ein Phänomen, das sich bereits in frühen Regelun-
gen des internationalen Handels und transkontinentaler Arbeitsverhältnisse beobach-
ten lässt. Sie können ideell („islamische Umma“) oder politisch („Panturkismus“ oder 
„demokratische Zivilgesellschaft“) gefasst sein. Es kann sich bei ihnen aber auch um 
konkrete Themen handeln, etwa die Verständigung über Menschenrechte, Regelun-
gen des internationalen Arbeitsmarkts und des globalen Geldtransfers oder um Ver-
suche, ökologische Katastrophen abzuwenden.  

Je nach dem Forschungsinteresse der einzelnen Projekte sollen spezifische Instituti-
onen, Gruppen und Personen, die hinter diesen Weltentwürfen stehen, in den Blick 
genommen werden. Auf diese Weise wird eine politische und soziale Verortung der 
jeweiligen Entwürfe möglich, die ihre Entstehung und Wirksamkeit erklärt. Neben der 
konkreten Erfassung solcher neuer Ordnungs- und Orientierungsmodelle wird da-
nach gefragt, wie sie sich zueinander und zu konkurrierenden Vorstellungen verhal-
ten, inwiefern sie sich gegenseitig beeinflussen und ob sie sich als gesellschaftlich, 
religiös, wirtschaftlich und/oder politisch prägende Kräfte etablieren können. 

Bestimmte Vorstellungen von normativen Weltordnungen werden aber auch in Pro-
jektionen von Geschichte artikuliert oder in Frage gestellt. Diese kommen in Erinne-
rungskulturen und -politiken zum Tragen, die häufig ein besonders umkämpftes Feld 
gesellschaftlicher, religiöser und historischer Auseinandersetzungen darstellen und 
deshalb in diesem Kontext zumindest punktuell ebenfalls in den Blick genommen 
werden. 

Umgekehrt wird im zweiten Forschungsfeld, den „Mikrokosmen“, von konkreten, 
aber primär lokal verfassten Erfahrungswelten ausgegangen, etwa Städten oder 
Stadtvierteln, Dörfern und Regionen. Diese werden im Kontext globalisierender Ver-
änderungen und Transformationen und im Hinblick auf sie untersucht. Beispielsweise 
wird in einem Projekt nach der Entwicklung städtischer governance gefragt. Diese 
formierte sich unter dem Druck nationaler und internationaler Reformagenden und 
wachsender Mobilität im 19. und 20. Jahrhundert. Welche Netzwerke und Institutio-
nen, welche Regelungs- und Aushandlungsmechanismen sind entstanden, um die 
aus den Veränderungen erwachsenden Spannungen aufzufangen und lokal zu be-
wältigen? Welche Modelle von Lokalität, Urbanität oder auch Globalität („Kosmpoli-
tanismus“ etc.) wurden wo entwickelt und wie veränderten sie sich im Kontext lokaler 
Praxis? Lokal erfolgreiche Modelle konnten durchaus exportiert werden und jenseits 
des ursprünglichen Entstehungsortes Wirkung entfalten, aber unter welchen konkre-
ten Bedingungen geschah dies? Eine andere Frage wäre, wie die Präsenz ausländi-
scher Unternehmer – ein konkretes Beispiel wären etwa chinesische Unternehmer in 



 6 

Nordafrika – lokale Lebens- und Erfahrungswelten durch die Schaffung neuer Ver-
bindungen verändert. 

Die genannten Untersuchungsebenen normativer Weltentwürfe einerseits und lokaler 
Konfigurationen des Globalen andererseits werden also jeweils durch die Betrach-
tung konkreten Handelns in lokalen wie translokalen Lebens- und Erfahrungswelten 
ergänzt. Damit trägt das Programm zu einer Landkarte des historischen Wandels 
unterschiedlicher Ebenen globalisierender und regionalisierender Bewegungen bei. 
In diesem Sinne können auch unterschiedliche Mesoregionen nachgezeichnet wer-
den, die in bestimmten Phasen ihrer historischen Entwicklung eine signifikante Ver-
dichtung von Kontakten aufwiesen – zu denken wäre an die Gesellschaften des Indi-
schen Ozean ebenso wie an die Geschichte der transsaharischen Beziehungen 
(Marfaing/Wippel 2004, Deutsch/Reinwald 2002). 

Aus den vielfältigen Veränderungen von Strukturen und Verbindungen entsteht eine 
Vielzahl teils kollektiver, teils sehr individueller Handlungsräume und -horizonte, die 
es zu erschließen und in Beziehung zu den Weltentwürfen der Akteure zu setzen gilt. 
Wie entwickelt sich die wirtschaftliche Globalisierung und wird sie beeinflusst durch – 
religiös oder säkular formulierte – ideologische Rahmensetzungen? Was bedeutet 
die rapide Ausbreitung islamischer Bankpraktiken in einem solchen Kontext? Um 
diesen Fragen nachzugehen, wird in einem dritten Forschungsfeld der Blick explizit 
auf „Akteure im translokalen Raum“ gerichtet, d.h. auf Händler und Unternehmer 
ebenso wie auf die „Bürger des Webs“ (die sogenannten „netizens“) oder auf Missi-
onsbewegungen. Wie handeln muslimische, international agierende Wirtschaftsun-
ternehmer in Europa, welche Strategien entwickeln die bereits genannten Chinesen 
in Algerien? Wie sind bewusste Hinwendungen zu  spezifischen, als islamisch be-
trachteten Praktiken, wie etwa Kleidungsvorschriften oder Genderordnungen im All-
tagsleben zu deuten, wie erklären Akteure selbst diese Hinwendungen in kultureller, 
sozialer, aber auch politischer Hinsicht?  

Um die aktuellen Befunde einordnen und interpretieren zu können, ist eine historisch-
vergleichende Perspektive unabdingbar. Gleichzeitig eröffnet das bessere Verständ-
nis historisch gewachsener Strukturen eine Fülle weiterer Fragen, die im Zusam-
menhang mit der Produktion von Wissen entstehen. Diese Fragen beziehen sich 
zum einen auf den Themenkomplex der Generierung und Ordnung von Wissen 
durch unterschiedliche Wissenstraditionen, insbesondere aber die Globalisierung 
eines westlichen Wissenschaftsverständnisses, sowie die von diesen Wissen-
schaftstraditionen generierten Begriffe. Die affirmative Behauptung „des Islams“ als 
einer Einheit von „Religion und Staat“, wie sie manche Muslime seit dem frühen 20. 
Jahrhundert vorgebracht haben, setzt ihrerseits beispielsweise die Entwicklung eines 
eigenen Staats- und Religionsbegriffs voraus. Angesichts der trotz der „Wiederkehr 
des Religiösen“ (Riesebrodt, 2000) immer noch paradigmatischen Bedeutung des 
Säkularisierungsbegriffs im westlichen Wissenschaftsdiskurs lohnt es sich, dieser 
begrifflichen Entwicklung nachzugehen.1 In dem Forschungsprogramm werden diese 
                                                 
1  Zur Begriffsbestimmung des Säkularen vgl. Casanova 1996, Taylor 1996. 
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Fragen bis auf weiteres vor allem durch gemeinsame Veranstaltungen aller Projekte 
berücksichtigt, weitere Drittmittelprojekte in dem Bereich sind in Vorbereitung. 

Die drei Forschungsfelder werden als Schwerpunktsetzungen ohne starre Trennli-
nien verstanden. Jedem Forschungsfeld werden inhaltlich und organisatorisch meh-
rere Einzelvorhaben (Projekte) zugeordnet, ohne daß diese Zuordnung exklusiv sein 
muß. Die Einzelprojekte sind im Arbeitsprozess sowohl innerhalb als auch zwischen 
den Forschungsfeldern miteinander verknüpft. Zugleich werden dabei Bezüge auf 
das Gesamtanliegen des Programms verstärkt. Angesichts solcher Mehrfachbezüge 
sind die regelmäßigen Arbeitssitzungen aller Mitarbeiter ebenso wie Arbeitsgesprä-
che und Workshops, die jeweils verschiedene thematische, regionale und disziplinä-
re Perspektiven miteinander verbinden, ein zentraler Bestandteil der Arbeit am ZMO. 
Der am Zentrum gepflegte kooperative und dialogische Arbeitsstil fördert die inhaltli-
che Vernetzung der Forschungen in besonderer Weise.  

2.2.1 „Welt- und Ordnungsentwürfe“ 

In dem Maße, in dem die am ZMO untersuchten Gesellschaften des Südens in Inter-
aktion mit ihrer weiteren Umgebung traten, entwickelten sie Vorstellungen von „Welt“ 
als einem umfassenden geographischen, sozialen und normativen Raum, der über 
Alltagshandeln und -kommunikation hinausreicht, aber den Rahmen für Regelungen 
dieses Handelns bietet. Im Kontext zunehmender Mobilitäten, wachsender Ge-
schwindigkeiten des Wandels und der steigenden Kommunikationsdichte in den Glo-
balisierungsprozessen der letzten 150 Jahre hat die Produktion derartiger Weltent-
würfe, die einen Anspruch auf globale Reichweite und universale Gültigkeit erheben, 
im islamischen Kontext, aber nicht nur dort, enormen Aufschwung genommen. Der 
vergleichenden Untersuchung solcher Weltentwürfe, ihrer Produktion und ihrer nor-
mativen Wirkmächtigkeit für sich wandelnde soziale Kontexte ist dieses Forschungs-
feld gewidmet. 

Welt- und Ordnungsentwürfe sind Versuche der Orientierung, Selbstpositionierung 
und Gewinnung von Selbstbewusstsein in einer Welt, die vielfach und variabel ver-
netzt und zugleich asymmetrisch geordnet ist. Für die am ZMO untersuchten Regio-
nen sind im Laufe der letzten 150 Jahre etwa Konstruktionen einer islamischen Welt-
gemeinschaft (umma), „Pan-Identitäten“ (Panislam, Panturkismus, Panarabismus, 
Panafrikanismus oder Panasianismus) als Beispiele zu nennen (vgl. Piscatori 2006, 
Aydin 2006, Noor 2003, Fürtig 2001b, Landau 1990). Aber auch verschiedene Vari-
anten des antikolonial bzw. anti-imperial gewendeten Nationalismus und Internatio-
nalismus sowie des Rückgriffs auf scheinbar indigene Traditionen in Asien und Afrika 
zählen dazu (vgl. z.B. Goswami 2004, Malkki 1994, Anderson 1991, Freitag 1991, 
Chatterjee 1986). Solche Identitäten rekurrieren aber immer auch auf die „Anderen“ 
innerhalb eines tendenziell weltweit gedachten Bezugsrahmens.2 In Rahmen der 
                                                 
2  Vgl. auch den Begriff der „Bezugnahme“ bei Conrad (2006, 159ff) und des „Referenzrahmens“ bei 

Loimeier, Neubert und Weißköppel (2005, 17), der hier allerdings spezifischer verstanden wird, 
nämlich bezogen auf alle Kontexte, die orientierungsrelevant sind, und in einem Spannungsver-
hältnis zum Alltagshandeln stehen. 
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„kulturellen Wende“ der letzten Jahre werden solche Identitäts- und Ordnungsentwür-
fe als wesentliche Bestandteile von „Globalität“ anerkannt, auch und gerade wenn sie 
Vorstellungen von Differenz und Dichotomie innerhalb des Globalen entwickeln 
(Beck 2005, Robertson 1995). Eine solche Betrachtungsweise betont auch den pro-
zesshaften Charakter der Entstehung solcher Entwürfe.  

In diesem Forschungsfeld gilt es erstens, sich der Vielfalt der unterschiedlichen 
Weltentwürfe zu versichern. Es gibt zu einigen Entwürfen bereits Studien aus der 
Ethnologie, Geschichte, Islam- und Politikwissenschaft, die sich allerdings bisher e-
her auf spezifische Untersuchungsgebiete beschränken und vergleichende Frage-
stellungen vernachlässigen. In Gesellschaften, die rasche historische Transformatio-
nen durchlaufen, werden unterschiedliche, oft konkurrierende normative Systeme 
und/oder Bezugsrahmen häufig gleichzeitig “zitiert“ und artikuliert. Folglich sind auch 
die Quellen, aus denen sich Weltbilder und Handlungsanweisungen mit Allgemein-
heitsanspruch speisen, in den am ZMO untersuchten Regionen sehr heterogen: zu 
ihnen gehören religiöse Texte, Rechtscodices, politische Programme, aber auch 
konstruierte „Traditionen”. Hier sind vielfältige Anleihen, Transfers und Übersetzun-
gen zu beobachten, die wiederum auf Prozesse der Verflechtung, Bezugnahme und 
Abgrenzung zurückzuführen sind. So kommen ungewohnte Deutungen zustanden: 
Dass die streng islamische Tablighi Jamaat in Gambia eher als eine Art Subkultur 
von Jugendlichen verstanden wird, ist beispielsweise ein zunächst überraschendes 
Ergebnis (Janson 2006). 

Zweitens sollen ausgewählte Weltentwürfe aus den untersuchten Gesellschaften auf 
darin enthaltene konkrete Versuche der Regelung von Verhalten und Beziehungen in 
globalisierungswirksamen Kontexten über die Grenzen alltäglicher, „lokaler“ Ver-
trautheit und Verbindlichkeit hinweg untersucht werden. Diese Entwürfe suchen Legi-
timation, Organisation und Sicherheit in Situationen zu schaffen, in denen diese nicht 
(mehr) vorausgesetzt werden können. Gerade unter Muslimen bilden Ansprüche und 
Debatten über Recht und „richtiges“ Verhalten und der damit verbundene Bezug auf 
den Ordnungsrahmen der shari’a eine der wesentlichsten Grundlagen für religiös 
begründete Globalität. Aber auch säkulare Diskurse des Globalen wurden und wer-
den nicht nur im Westen (z.B. Ökologiedebatte), sondern auch in den postkolonialen 
Gesellschaften des Südens wesentlich durch Verweis auf universale Normen be-
gründet (vgl. Beck 2005). Beispiele hierfür sind Debatten über „Fortschritt“ und „Ent-
wicklung“, über Ökologie, oder über Menschen- und Bürgerrechte. 

Wie die genannten Beispiele zeigen, geht es bei den in diesem Forschungsfeld zu 
untersuchenden Entwürfen sowohl um religiöse als auch um weltlich orientierte Vor-
stellungen, die kulturelles, soziales oder politisches Handeln betreffen. Weltbilder 
und Ordnungsentwürfe, die im Süden entwickelt werden, können auch scheinbar 
sehr unterschiedliche Themen betreffen, etwa den internationalen Arbeitsmarkt oder 
globale Kapitaltransfers, den Umgang mit unteilbaren öffentlichen Gütern und Räu-
men, die Beziehungen zwischen den Geschlechtern und Generationen oder den Zu-
gang zur „Welt des Sports“ mit den ihr eigenen Leistungsnormen und Spielregeln.  
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Die normative Dimension von Weltentwürfen soll drittens systematisch in ihrer histo-
rischen Tiefendimension untersucht werden; hieraus ergeben sich neue Ansätze zu 
ihrer Periodisierung. Während sich bislang viele Studien auf das späte 19. und frühe 
20. Jahrhundert konzentrieren (Conrad/Sachsenmaier 2007, Conrad 2006, 162), sol-
len am ZMO Forschungen zu zwei konkreten historischen Perioden weiterverfolgt 
werden: Dabei handelt es sich zum einen um das späte 18. und frühe 19. Jahrhun-
dert, als – schon vor der imperialen Expansion des späten 19. Jahrhunderts – eine 
Intensivierung des Austauschs zwischen muslimischen Gesellschaften einsetzte. 
Zum anderen handelt es sich um die Zeit nach dem Ersten Weltkrieg, deren globale 
Auswirkungen in Asien und Afrika noch lange nicht so gründlich untersucht worden 
sind wie jene des Ersten Weltkrieges selbst.  Gleichzeitig ist dieser Zeitraum gerade 
wegen der Frage nach dem Einfluss europäischer Ideologien im außereuropäischen 
Raum für aktuelle Debatten besonders relevant. Auch hierzu wurde bereits seit län-
gerer Zeit am ZMO gearbeitet (Höpp/Wien/Wildangel 2004, s.a. Schumann 2001). 
Besonderes Interesse wird dabei die Frage finden, wie sich die Wechselbeziehungen 
zwischen europäischen und außereuropäischen Entwürfen der Welt, wie sich die 
Darstellung der Räume und ihrer Beziehungen – zwischen Homogenität/Universalität 
und Abgrenzung/Differenzierung – in diesen Perioden verändert haben.3 

In diesem Zusammenhang soll auch die historische Perspektive der Akteure selbst 
untersucht werden, d.h. die Gestaltung von Erinnerung in ihrer Bedeutung für Selbst-
verortung und Weltentwürfe. Erinnerung ist ein wichtiger Ansatz, Zeit und Raum zu 
strukturieren, sie hilft bei der Konstruktion, Adaptation und Perpetuierung von Identi-
tät und Normativität. Dadurch trägt Erinnerung zur Orientierung und gesellschaftli-
chen Sinnbildung entscheidend bei. Dies spielt in Perioden des gesellschaftlichen 
Umbruchs eine erhebliche Rolle, wie nicht nur das osteuropäische, sondern etwa 
auch das südafrikanische Beispiel prominent gezeigt haben. Damit wird die kulturel-
le, politisch beeinflusste Erinnerung zu einem wichtigen Kristallisationspunkt politi-
scher Konflikte (Münkler 1997, Assmann/Harth 1993, Nora 1990). Die Forschungen 
des Zentrums Moderner Orient weisen hierzu bereits eine starke Tradition auf 
(Höpp/Wildangel/Wien 2004, Höpp 2002).  

Die Bezugnahme auf Geschichte kann dazu dienen, Traditionslinien zu etablieren, 
welche die Gegenwart als eine Fortsetzung des Gewesenen interpretieren. Die Ver-
gangenheit kann aber auch als negative Folie eingesetzt werden, von der sich die 
Gegenwart und die Zukunftsentwürfe abgrenzen. Meist lässt sich im Umgang mit der 
Vergangenheit beides beobachten. Ein besonders aufschlussreicher Forschungsge-
genstand ist die konkrete Mischung von Aneignung und Abgrenzung von Vergange-
nem bei der Gestaltung von Zukunftsentwürfen besonders dann, wenn durch Um-
bruchsituationen die Hoffnung auf gesellschaftliche Neuordnung entsteht, wie etwa 
im Fall des Irak.  

                                                 
3 Ein Beispiel liefert die Debatte über die Anfänge von Konzepten nichteuropäischer Moderne (z.B. 

Dirlik 2006, Conrad 2007). 
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Viertens, schließlich, sind Bezüge zwischen Entwürfen und einer sich auf sie bezie-
henden Praxis zu untersuchen, und zwar nicht nur in Hinblick auf die Erklärung der 
ersteren, sondern auch in Hinblick auf ihre Wirkung: Haben Universalismus oder kul-
turelle Dichotomisierung, die von diesen Weltentwürfen transportiert wurden, tatsäch-
lich zu Neuorientierungen geführt, und wenn ja, für wen bzw. auf welchen Ebenen? 
Beeinflussen kulturelle Rahmensetzungen wie diese die wirtschaftliche Globalisie-
rung? Wie wirkt sich eine bewusste Hinwendung zu ganz spezifischen, als islamisch 
betrachteten Praktiken im Alltagsleben der Bevölkerungsmehrheit aus, sowohl in kul-
turellen, sozialen und wirtschaftlichen als auch in politischen Orientierungen?  

Eine wesentliche Rolle spielt in diesem Forschungsfeld die Verortung und Erklärung 
der untersuchten Ansätze im Kontext, insbesondere auch deshalb, weil hinter ver-
schiedenen Entwürfen der Welt unterschiedliche Akteure standen und stehen: von 
internationalen Organisationen bis zu einflussreichen Institutionen, sozialen Bewe-
gungen, Gruppen und Individuen. Untersuchungen unterschiedlicher Weltsichten und 
normativer Konzepte müssen notwendig von der Vielfalt und dem jeweils spezifi-
schen Charakter der beteiligten Akteure, Netzwerke und Milieus, als auch ihrer be-
sonderen Verankerung in lokalen und translokalen Lebenswelten ausgehen. Sie 
müssen vergleichend zu klären suchen, in welchen sozialen und wirtschaftlichen 
Kontexten welche Entwürfe (bzw. welche Varianten derselben) Konjunktur haben. 
Dabei dürfen die Bedingungszusammenhänge zwischen den Entwürfen und den 
konkreten Globalisierungsprozessen, Handlungssituationen und Kommunikations-
sphären, in denen sie entstehen, nicht deterministisch gesehen werden; Widersprü-
che und Ambivalenzen sind einzubeziehen: weder Netzwerke noch lokale Milieus 
sind statisch, sie sind vielmehr vielfachen Prozessen des Wandels ausgesetzt und 
verändern sich in der Herausforderung des Wandels.   

Bisherige Untersuchungen zum Thema haben sich fast ausschließlich auf politische 
und intellektuelle Eliten als Produzenten globaler Weltbilder beschränkt. Die am wei-
testen publizierten Entwürfe sind jedoch keineswegs immer auch die in der Praxis 
am wirkungsmächtigsten. Auch ist davon auszugehen, dass die Geltung bzw. Domi-
nanz von Normen sich nicht allein durch Kodifizierung, sondern auch durch Rechts- 
bzw. Alltagspraxis entwickeln. In dem hier skizzierten Forschungsfeld soll daher – in 
enger Kooperation mit Forschungsfeldern zwei und drei – versucht werden, die 
Wahrnehmungen und Vorstellungen ausgewählter nicht-hegemonialer Gruppen und 
Individuen aus Alltagsäußerungen und -praxis zu rekonstruieren (vgl. de Certau 
1990).  

2.2.2  „Mikrokosmen“ und Praktiken des Lokalen 

Das Forschungsfeld „Mikrokosmen“ ist komplementär zu demjenigen über „Weltent-
würfe“ zu verstehen. Ganz wörtlich geht es hier um Mikro-Kosmen, Welten im Klei-
nen, und die entsprechenden Praktiken des „Lokalen“. Anders als zuvor bilden hier 
konkrete Orte, Dörfer, Stadtviertel und Städte den Ausgangspunkt der Untersuchun-
gen. Insbesondere in Städten begegnen sich Gruppen und Individuen verschiedener 
kultureller, religiöser und sozialer Identität in unterschiedlichen privaten und öffentli-
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chen Kontexten. Bedingt ist dies in erster Linie durch Migration und sozio-
ökonomischen Wandel, der nicht zuletzt durch wandelnde Verkehrstechniken und –
ströme geprägt wird. Gerade Städte des Südens zeigen brennspiegelartig die gleiche 
Problematik wie die „Welt im Großen“, nämlich das Streben nach Integration, Regu-
lierung und Universalisierung auf der einen Seite und der Abgrenzung zwischen par-
tikularen Interessen, Erfahrungen und Identitäten auf der anderen. Insofern sind sie 
Mikrokosmen nicht nur im Sinne exemplarischer Ausschnitte des Globalen, sondern 
zugleich von Schnittpunkten, an denen Globalität im Sinne mehr oder weniger weit-
räumiger Verflechtung „gemacht“ wird. Städte verdeutlichen zudem in besonderem 
Maße die Annahme, dass Globalität und Lokalität sich historisch parallel und in 
Wechselbeziehung zueinander entwickelt haben. Beschleunigte Urbanisierung und 
transnationale Migrationsbewegungen betreffen Bewohner ländlicher Gebiete eben-
so wie Städter. Anhand der daraus resultierenden Veränderungen im Bereich der 
Sozialstruktur, der Deutungsmuster, aber auch der materiellen Güter  lässt sich da-
her die Verflechtung globaler und lokaler Prozesse auch im dörflichen Kontext be-
obachten (z.B. von Oppen 2003). Auch dieses Forschungsfeld beschäftigt sich also 
mit der Spannung zwischen Deutungen und Praxis, wobei hier der Akzent stärker auf 
Handlungsmustern und institutionellen Transformationen liegt.  

Gegenstand der Untersuchungen sind hier, erstens, die Fragen nach der Interaktion 
und Abgrenzung verschiedener Gruppen in den ausgewählten Orten. Anders als in 
vielen bisherigen Studien stehen Konflikte und Kooperationen zwischen den Grup-
pen sowie die Formen und Prozesse ihrer Regelung im Zentrum des Interesses, 
nicht die Identitätsbildung und Lebensweise bestimmter einzelner Gruppen und auch 
nicht urbane Räume und Institutionen als solche . Damit steht das Forschungsfeld in 
kritischem Bezug zu Konzepten wie Kosmopolitanismus, Urbanität oder Soziabilität 
(Dakhlia, 1998; Georgeon/Dumont, 1997). Es teilt deren Interesse an gruppenüber-
greifenden Beziehungen und an lokalitätsübergreifenden Orientierungen, wendet 
sich aber auch gegen deren normative Implikationen und Tendenzen zu sozialer Se-
lektivität. In den einzelnen Fallstudien wird jeweils eine unterschiedliche Mischung 
von Formen sozialer Gruppierung bzw. Vergemeinschaftung – nach sozioökonomi-
schen oder -politischen, nach ethnischen, religiösen und/oder kulturellen Kriterien – 
zu berücksichtigen sein (Soares, 2005). Normen und Status, die jeweils mit Grup-
penzugehörigkeit verbunden sind, haben erhebliche Bedeutung für die Beziehungen 
zwischen den städtischen Gruppen und verweisen darüber hinaus auf die Thematik 
des Forschungsfeldes 1.  

Urbanes und dörfliches Leben beschränkt sich aber nicht nur auf die Eliten, die in 
vielen bisherigen Studien im Vordergrund stehen. Besonderes Interesse gilt zwei-
tens vielmehr auch der Art und Weise der Gestaltung der Partizipation am kommu-
nalen Leben. Für diese Fragestellung spielen Transitorte (Hafenstädte, etwa im Mit-
telmeerraum, am Persischen Golf und Indischen Ozean, aber auch Orte zwischen 
diesen und dem Hinterland) eine besondere Rolle. Denn angesichts hoher Fluktuati-
on und Heterogenität stellen Bemühungen und Integration und Partizipation hier eine 
besondere Herausforderung dar. Scheinbar marginale und temporäre Gruppen (z.B. 
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Kleinhändler, Saisonarbeiter, Hausangestellte, Lernende, durchreisende Migranten, 
Pilger und Obdachlose), die in etablierten Partizipationsinstanzen keinen Platz zu 
haben scheinen, werden daher ausdrücklich in die Untersuchung einbezogen. 

Auch in diesem Forschungsfeld werden unterschiedliche methodische Ansätze, ins-
besondere historiographischer und anthropologischer Art, kombiniert. Besondere 
Bedeutung haben dabei Vergleiche zwischen verschiedenen regionalen bzw. lokalen 
Kontexten. Gerade der überregionale Vergleich, etwa zwischen Entwicklungen im 
Osmanischen Reich und Südasien, ist hier noch weitestgehend Neuland (s.a. Fa-
waz/Bayly 2002; Bentley/Bridenthal/Yang, 2005). Vergleiche zwischen verschiede-
nen historischen Perioden am gleichen Ort zeigen, wie sich soziale Beziehungen mit 
dem historischen Wandel verändern. Derartige vergleichende Untersuchungen wer-
den zudem den Prozesscharakter städtischer Beziehungen erhellen. Die Analysen 
werden dabei vor allem auf der Mikroebene konkreter städtischer Räume angesiedelt 
sein, aus dieser Perspektive aber auch translokale und globale Beziehungen in den 
Blick nehmen. Die Wechselwirkungen zwischen sozialen Beziehungen und bebau-
tem Raum stellen dabei einen wichtigen Untersuchungsansatz dar (v. Bruck, 1997). 

Das Zusammenleben unterschiedlicher Gruppen wirft, drittens, unmittelbare Fragen 
nach sozialer Regulierung und governance auf. Beispielsweise wird die Entwicklung 
städtischer governance unter dem Druck nationaler und internationaler Reformagen-
den und wachsender Mobilität im 19. und 20. Jahrhundert untersucht. Auch die Ge-
schichte der Planung und Entwicklung neuer Siedlungen und Städte ist ein vielver-
sprechendes Untersuchungsthema in dieser Hinsicht. Hieraus ist ein besseres Ver-
ständnis der historischen Herausbildung und des Funktionierens städtischer Instituti-
onen im politisch-administrativen, soziokulturellen und ökonomischen Bereich zu er-
warten (Haynes, 1991).  Die geplanten Untersuchungen städtischer Mikrokosmen in 
verschiedenen außereuropäischen Kontexten werden sowohl in empirischer als auch 
in konzeptioneller Hinsicht zu einer differenzierteren Sicht der Stadt als Modell und 
Schnittstelle globalisierender Prozesse führen, wobei auch hier auf Arbeiten am ZMO 
aufgebaut werden kann (z.B. Ahuja/Brosius 2006, Lafi 2006, s.a. Hanssen 2005 u. 
2002).  

2.2.3 Akteure im translokalen Raum 

Das dritte Forschungsfeld des neuen Programms nimmt mobile politisch und wirt-
schaftlich agierende Akteure aus islamisch geprägten Gesellschaften in Afrika, dem 
Nahen Osten und Süd- bzw. Südostasien in den Blick und untersucht damit Prakti-
ken der globalen Vernetzung und des translokalen Handelns, die ihren Ausgangs-
punkt im Süden haben. Weder das erste Forschungsfeld, in dem die Wahrnehmun-
gen von Welt bzw. Entwürfe der Welt im Vordergrund stehen, noch das zweite, das 
überwiegend lokale Strukturen und deren Entwicklung untersucht, sind ohne agie-
rende Individuen bzw. Gruppen denkbar. Somit ist es konsequent, in einem dritten 
Feld die Aufmerksamkeit stärker auf translokal operierende Akteure in und zwischen 
Asien, Afrika und dem Nahen Osten und deren mobile Praktiken zu lenken, die ge-
wissermaßen die Basis für die Gesamtheit von Beziehungen darstellen, welche kon-
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krete Globalität bedeuten. Auch dieses Forschungsfeld nimmt Anregungen früherer 
am ZMO durchgeführter Untersuchungen auf (Heidrich / Liebau 2001). 

Bei der Untersuchung von Bewegungen von Personen und Organisationen soll es in 
Zukunft jedoch nicht nur um die aus der Mobilität resultierenden Verflechtungen und 
die mögliche Entstehung von neuen politischen, ökonomischen und sozialen Räu-
men gehen. Vielmehr stehen hier im Mittelpunkt des Forschungsinteresses die Ak-
teure selbst, ihre Handlungshorizonte und -strategien bevor und während sie (geo-
graphische, politische oder sozial konstruierte) Grenzen überschreiten bzw. nachdem 
sie selbige überschritten haben (Bourdieu). In diesem Forschungsfeld werden die 
Möglichkeiten einzelner Akteure ernst genommen, sich in Bezug auf Globalisie-
rungsprozesse nicht nur an bestehenden Normen zu orientieren. Sie können sich 
auch schöpferisch auf die Rahmenbedingungen einstellen und auf sie einwirken (vgl. 
Joas 1996). Nur so kann plausibel die Annahme vertreten werden, dass Globalisie-
rung von multiplen Zentren ausgeht und von den Akteuren im Süden nicht nur an- 
bzw. hingenommen wird.  

In diesem Forschungsfeld geht es somit vorrangig um Personen bzw. Personen-
gruppen, die sich über Grenzen hinweg bewegen. Als konkrete Akteure kommen da-
bei transnational agierende Händler und Unternehmen in Frage, ebenso reisende 
Missionare, Prediger und transnationale Missionsbewegungen wie die asiatische 
Tablighi Jama’at oder die Muslim-Bible Scholars in Ostafrika (van der Hey-
den/Liebau, 2005; Masud, 2000; Eickelman/Piscatori 2004).  

Die dabei verfolgte Fragestellung ist daher eine dreifache: Inwieweit verändert, ers-
tens, die Mobilität die Reisenden selbst? Untersuchungen zu Reisenden haben ge-
zeigt, dass religiös motivierte Reisen, wie Pilgerfahrt, Missionsbewegungen und/oder 
Handelsreisen, soziale Beziehungen verändern. Gleichzeitig prägen sie Handlungs-
horizonte, was politische Konsequenzen haben kann (Petry 1985, Werbner, 2003), 
und tragen zur Bildung von Weltbildern bei. Hier bestehen wiederum Anknüpfungs-
punkte an die Forschungen des ersten Feldes des neuen Programms. Politische 
bzw. religiöse Gruppierungen werden durch Mobilität gestärkt oder gespalten, Unter-
nehmen expandieren oder müssen schließen. Für den Erfolg bestimmter Unterneh-
men scheint die Mobilität der Akteure geradezu konstitutiv zu sein (Bang 2003, Mar-
kovits 2000, Masud 2000, Stagl 1995, Eickelman/Piscatori 1990, Freitag 2003a).  

Zweitens wird – in enger Verknüpfung mit den Forschungen im Bereich des For-
schungsfeldes "Mikrokosmen" - nach Veränderungen der Herkunfts- und Zielorte ge-
fragt, beispielsweise wenn auswärtige Studenten an ihre Herkunftsorte zurückkehren 
(Reetz 2006). Damit rückt die Frage nach der Entstehung von Knotenpunkten der 
Globalisierung ins Zentrum des Forschungsinteresses.  

Die systematische Untersuchung von Mobilität als Handlungspraxis füllt insofern eine 
Forschungslücke, als es vergleichsweise wenig empirische Forschung zur modernen 
Mobilität von Händlern und Unternehmern bzw. politischen Akteuren, wie Diploma-
ten, Militärs oder oppositionellen Bewegungen aus dem Süden gibt. Auch die Folgen 
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dieser Mobilität in muslimisch geprägten Gesellschaften wurden bisher wenig unter-
sucht (s.a. Freitag 2003b, Peleikis 2001, Hanna 1998, Beiträge in Freitag/Clarence-
Smith 1997 und in Marfaing und Wippel 2004). Zu Diskursen über das Reisen und 
von Reisen aus diesen Gesellschaften liegen zwar einige Studien vor (z.B. Clifford 
1997, Said 1983), doch bleibt auch hier das Spannungsverhältnis von Alltagspraxis 
und Normenbildung, von strategischem Handeln und „Moralökonomie“ ein Desiderat 
der Forschung. Hier berührt sich das Forschungsfeld 3 – aus entgegengesetzter 
Perspektive – mit der Frage der Weltbilder im Forschungsfeld 1 (2.2.1). 

Drittens aber soll das Handeln in translokalen Räumen in den Kontext von Prozes-
sen wirtschaftlicher, politischer und kultureller Globalisierung gestellt werden. Es 
steht mit jenen in einem Bezug wechselseitiger Prägung (Dennerlein/Reetz 2007, 
Freitag/von Oppen 2005). Seine Untersuchung schärft zugleich den Blick auf die Wi-
dersprüche und Krisen des Globalen. Die Akteure überwinden geographische, politi-
sche, sprachliche und oft auch kulturelle und soziale Grenzen. Die Gestaltung neuer, 
translokaler Handlungsräume kann jedoch auch mit gewaltsam verlaufenden Ausei-
nandersetzungen unter konkurrierenden Akteuren verbunden sein. Zudem stehen 
translokale Handlungsentwürfe und –strategien in einem Spannungsverhältnis zu 
Versuchen unterschiedlichster sozial oder religiös definierter Gruppen, staatlicher 
Institutionen oder nicht-staatlicher Organisationen, diese Grenzüberschreitungen zu 
regulieren, zu kontrollieren, neue Grenzen zu errichten oder gar Mobilität zu verhin-
dern: hier ist an internationale Handelsabkommen ebenso zu denken wie an religiöse 
oder nationalistische Ideologien, oder die Errichtung von Grenzanlagen wie jene um 
die spanischen Enklaven Ceuta und Melilla. Die geographische Grenzüberschreitung 
der Akteure ging und geht häufig mit sozialer Mobilität einher, sie kann aber auch 
sozialen Wandel verhindern oder zum Kennzeichen von Gruppen in besonders pre-
kärer Situation werden. Von besonderem Interesse schließlich ist das Verhältnis mo-
biler zu nichtmobilen bzw. an Mobilität gehinderten Akteuren.  

Mit der Untersuchung der praktischen Seite von Mobilität, ihrer Konsequenzen und 
Kontexte wird auch die Forschungslinie des ZMOs zu Translokalität in Geschichte 
und Gegenwart weiterentwickelt. 

3. Zeitpläne und Personalkapazität 

Die regional wie disziplinär unterschiedlich zusammengesetzten, zunächst auf sechs 
Jahre angelegten Forschungsfelder setzen sich jeweils aus einem Forschungsgrup-
penleiter4, vier Postdoc Mitarbeitern sowie einem Doktoranden zusammen. Die zent-
rale Aufgabe der vom Wissenschaftsrat empfohlenen Forschungsgruppenleiter ist 
es, die unterschiedlichen Themen der Einzelvorhaben im Hinblick auf die zentralen 
Fragen des jeweiligen Forschungsfelds fruchtbar zu machen und den systemati-
schen Dialog zwischen Regionen und Disziplinen innerhalb der Arbeitsgruppe zu 

                                                 
4  Alle Funktionsbezeichnungen wie Forschungsgruppenleiter, Mitarbeiter etc. sind geschlechtsneut-

ral aufzufassen. 
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organisieren. Sie sind ferner verantwortlich für die Koordinierung der Einladung von 
Gastwissenschaftlern sowie die gemeinsamen Aktivitäten der Forschungsgruppen. 
Diese umfassen: 

• vierteljährlich: eintägige interne Workshops zu relevanten Themen und Konzepten; 
Dokumentation der Diskussionsergebnisse auf der Institutswebsite; 

• jährlich: ausführliche schriftliche Berichte und übergreifende Veröffentlichungen; 

• innerhalb der sechsjährigen Laufzeit der Forschungsfelder/-gruppen: zwei Tagun-
gen mit Einladung auswärtiger Gäste. 

Auch die Vertretung des Forschungsprogramms innerhalb und außerhalb des Zent-
rums gehört, in Abstimmung mit der Direktorin, zu den Aufgaben eines Forschungs-
gruppenleiters.  

Zugleich berät er bzw. sie die einzelnen Mitarbeiter der Forschungsgruppe bei der 
Planung und Durchführung ihrer Forschungen, bei Publikationen, und bei der weite-
ren wissenschaftlichen und gesellschaftspolitischen Verwertung ihrer Forschungser-
gebnisse. Dazu gehört auch die Anleitung der Doktoranden, in Kooperation mit deren 
universitären Betreuern und mit den promovierten Wissenschaftlern in der Gruppe. 

Die promovierten Wissenschaftler (Postdoc) bearbeiten im wesentlichen Frage-
stellungen, die zentral für die Problematik der jeweiligen Forschungsgruppen sind. 
Durch die darüber hinausgehende Mitarbeit an Zentrumsaktivitäten (vgl. 4), incl. ge-
gebenenfalls der Lehre, tragen sie zur Erfüllung der wissenschaftlichen und öffentli-
chen Aufgabe des Zentrums bei. Die Doktoranden konzentrieren sich in größerem 
Maße als die promovierten Wissenschaftler primär auf die Fertigstellung ihrer Disser-
tation, die in einer publizierbaren Form als Hauptergebnis ihrer Arbeit am Zentrum 
gesehen wird.  

Die Verzahnung zwischen den verschiedenen Forschungsgruppen erfolgt über ge-
meinsame Aktivitäten aller im Forschungsprogramm tätigen Wissenschaftler: 

• zweiwöchentliche Projektversammlungen aller Wissenschaftler: Austausch über 
laufende Projekte und zentrale Fragen; 

• ZMO Kolloquium (einmal monatlich): wissenschaftliche Präsentation aus dem 
thematischen Umfeld der Zentrumsarbeit; 

• Klausurtagung (einmal jährlich, zweitägig): Besprechung und thematische Zu-
sammenführung der Ergebnisse der Forschungsgruppen; dies ist ebenso wie die 
Forschungsgruppenworkshops eines der inhaltlichen Steuerungselemente; 

• Programmkonferenz nach fünf Jahren, damit rechtzeitig zum Förderende eine 
schriftliche Synthese der Gesamtergebnisse vorbereitet werden kann. 
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Übersicht: Übergreifende Aktivitäten der Forschungsgruppen  
(mit verbindlicher Beteiligung aller jeweils  
nicht auf Reisen befindlichen Mitarbeiter) 

Auf Programm-
ebene 

Auf Forschungsgruppen-
ebene 

 

(Zeitraum) Forschungsgruppe 
1 

Forschungsgruppe 
2 

Forschungsgruppe 
3 

14-tägig Projektversammlung 
Monatlich ZMO-Kolloquium 

Vierteljährlich Interner Workshop Interner Workshop Interner Workshop 

Jedes Jahr 

Ausführlicher 
schriftlicher Bericht; 
gemeinsame Veröf-

fentlichung 

Ausführlicher 
schriftlicher Bericht; 
gemeinsame Veröf-

fentlichung 

Ausführlicher 
schriftlicher Bericht; 
gemeinsame Veröf-

fentlichung 
Klausurtagung 

Alle drei Jahre Internationale  
Tagung 

Internationale  
Tagung 

Internationale  
Tagung 

Im fünften der 
sechs Jahre Programmkonferenz  

 

4. Verwertung 

Das Forschungsprogramm verfolgt Ziele auf unterschiedlichen Ebenen: Zum einen 
sollen die Teilprojekte konkrete Forschungsfragen bearbeiten, die sich aus der wis-
senschaftlichen Diskussion ergeben und die sowohl analytisch wie empirisch For-
schungslücken schließen und durch Publikationen und Veranstaltungen in die 
Fachöffentlichkeit getragen werden. Des weiteren verfolgen die einzelnen For-
schungsfelder sowie das Gesamtprogramm bestimmte analytische Leitfragen, die 
insgesamt einen Beitrag zur Antwort auf die Frage geben sollen, wie und in welcher 
Form der Islam die Weltentwürfe und Praktiken von Menschen muslimischen Glau-
bens prägt und welche konkurrierende Einflüsse prägend sind. Diese Forschungser-
gebnisse gehen durch die Lehre von Zentrumsmitarbeitern in die universitäre Ausbil-
dung ein (Details unter 4.1.). 

In Zeiten eines zunehmend komplizierten Dialogs mit der muslimischen Welt bieten 
die Ergebnisse der Grundlagenforschung zu außereuropäischer Geschichte und Kul-
tur die nötige Tiefenschärfe für das Verständnis und die Einschätzung aktueller Prob-
lemstellungen. Das ZMO räumt daher der Vermittlung seiner Forschungsergebnisse 
an relevante Multiplikatoren sowie an die breite Öffentlichkeit einen hohen Stellen-
wert ein. Ergebnisse und Hintergrundinformationen aus dem Forschungsvorhaben 
werden aktiv für Medien und populärwissenschaftliche Formate aufbereitet. Das 
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ZMO unterstützt hierzu besonders Übersetzungen sowie kooperative Kunst- und Kul-
turprojekte. Das ZMO will weiterhin neue Zielgruppen für den Dialog zwischen Euro-
pa und der muslimischen Welt ansprechen (Hegasy 2005, Noor/Zöller 2007). Details 
werden unter 4.2. ausgeführt. 

Forschungspolitisch endlich trägt das Programm zur Stärkung der interdisziplinären 
und interregionalen Forschung bei. Im Rahmen der Vorhaben kooperiert das ZMO 
eng mit seinen Berliner Partnern (Universitäten, Wissenschaftskolleg, Wissenschaft-
szentrum Berlin, Berlin-Brandenburgische Akademie der Wissenschaften), mit deut-
schen Partnern sowie mit internationalen Partnern im europäischen wie außereuro-
päischen Raum. Diese Kooperation schlägt sich in der Zusammenarbeit bei Veran-
staltungen, gegenseitigen Gastwissenschaftlereinladungen etc. nieder. Wichtige In-
strumente hierfür sind die Tagungen, Gastwissenschaftlereinladungen und das Sti-
pendienprogramm (s. 4.1.3). 

 4.1. Wissenschaftliche Verwertung 

4.1.1. Publikationen 

Die Ergebnisse des Zentrums werden der wissenschaftlichen Öffentlichkeit auf ver-
schiedene Art und Weise zugänglich gemacht. An erster Stelle stehen wissenschaft-
liche Analysen, die in Form von Aufsätzen, Monographien und Sammelbänden publi-
ziert und so in die nationale und internationale Debatte einfließen. Das ZMO unter-
hält eine eigene referierte Reihe (ZMO-Studien), seine Mitarbeiter publizieren jedoch 
auch in nationalen und internationalen Zeitschriften und Reihen. Internetpublikatio-
nen der Mitarbeiter werden auf der Webseite des ZMO dokumentiert. 

4.1.2. Veranstaltungen 

Das ZMO organisiert Veranstaltungen, die sich an Wissenschaftler in Berlin und 
Brandenburg richten und die der Verbreitung sowie Verwertung der Ergebnisse die-
nen (vgl. 3). Neben einer thematischen Kolloquiumsreihe sind dies internationale 
Konferenzen sowie Einzelveranstaltungen (häufig in Kooperation mit einer der Berli-
ner Universitäten, der BBAW oder anderen Partnern). 

4.1.3. Gastwissenschaftlerprogramm 

Das ZMO hat schon lange ein Gastwissenschaftlerprogramm. Mit eigenen Mitteln 
wurden eher kurzfristige Arbeitsaufenthalte von Kollegen in Projektzusammenhängen 
finanziert, ferner wurden DAAD und Alexander-von-Humboldt Stipendiaten eingela-
den und Fellows beispielsweise im Rahmen des Programms "Europe in the Middle 
East – The Middle East in Europe" in das Zentrum integriert. Dies hat schon erhebli-
che Beiträge zur wissenschaftlichen Diskussion, aber auch zur internationalen Ver-
netzung und zum Anspruch auf ‚Forschen mit’ statt ‚Forschen über’ geleistet.  

Im gegenwärtigen Forschungsprogramm sind sowohl kürzere Gastwissenschaftler-
aufenthalte für die einzelnen Teilprojekte und Arbeitsgruppen vorgesehen als auch 
Stipendien, die es etablierten Wissenschaftlern ermöglichen sollen, zwischen ein und 
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sechs Monaten am ZMO zu arbeiten. Von diesem Stipendienprogramm erhoffen wir 
uns einen noch stärkeren Austausch mit international bedeutenden Gästen und den 
weiteren Ausbau der internationalen Vernetzung auch jüngerer Mitarbeiter. 

4.1.4. Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses 

Das Zentrum Moderner Orient fördert im Rahmen seiner Forschungs- und Öffentlich-
keitsarbeit den wissenschaftlichen Nachwuchs durch 

• Promotionsprojekte sowohl im Programm als auch durch Anlagerung von fremdfi-
nanzierten Stipendiaten an die Arbeitsgruppen. 

• studentische Mitarbeiter an den Projekten; 

• Zusammenarbeit mit der Freien Universität und Humboldt Universität bei der Bean-
tragung (und im Bewilligungsfall Durchführung) einer thematisch verwandten Gra-
duiertenschule "Muslim Cultures and Societies" im Rahmen des Exzellenzwettbe-
werbs durch die aktive Beteiligung einer Reihe von Mitarbeitern in Lehre und Be-
treuung; 

• Praktika in den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit, Bibliothek und Forschung. 

 

4.1.5. Lehre 

Die Direktorin, alle habilitierten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie eine Reihe 
weiterer Wissenschaftler am ZMO unterrichten an Berliner und deutschen Universitä-
ten. Auf diese Weise vermitteln sie neueste Forschungsergebnisse an Studierende, 
ganz im Sinne des Humboldt'schen Ideals der Einheit von Lehre und Forschung. 

4.1.6. Die Bibliothek  

Die Bibliothek des ZMO hat in Berlin einen bedeutenden Rang als Fachbibliothek für 
Asien und Afrika. Sie hat sich seit 1992 zu einer Sammlung von wachsender nationa-
ler und internationaler Bedeutung entwickelt, wobei insbesondere die Ansiedlung 
wissenschaftlicher Nachlässe einen unersätzlichen Schatz darstellt. Konzipiert als 
Forschungsbibliothek, ist sie allgemein zugänglich und wird insbesondere von Wis-
senschaftlern und Studenten aus dem Berliner und Brandenburger Raum genutzt. 

4.2. Gesellschaftspolitische Verwertung 

4.2.1. Kontakte mit Multiplikatoren und Veranstaltungen 

Das ZMO vermittelt Forschungsergebnisse und Experten aktiv an Multiplikatoren, 
insbes. Politiker, Journalisten und Kulturschaffende. Hierzu dienen:  

• Hintergrundgespräche (u.a. im Anschluß an Feldforschungen); 
• Treffen mit Delegationen;  
• Beratungen zu Sonderveranstaltungen (z.B. Tage der Arabischen Welt im Deut-

schen Bundestag 2004); 
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• Veranstaltungen, die sich an ein breites Publikum wenden, in Kooperation mit den 
politischen Stiftungen, der Amerikanischen Botschaft, dem Auswärtigen Amt, dem 
Goethe-Institut, Urania Berlin e.V. sowie verschiedenen Verlagen und Kinos und 
anderen Einrichtungen; 

• Kunstausstellungen; 
• Pressegespräche (s.a. 4.2.2.). 
Alljährlich wird zur Information über die Arbeit des Zentrums auch ein ‚Tag der offe-
nen Tür’ sowie ein Neujahrsempfang durchgeführt.  

4.2.2. Pressearbeit 

Die Pressearbeit des ZMO bietet Journalisten Hintergrundinformationen und Service-
leistungen zu aktuellen Themen sowie Interviewpartner. Die Forschungsergebnisse 
werden über den Informationsdienst Wissenschaft (idw) kommuniziert und im digita-
len ZMO-Pressekit mit Expertenliste und Pressemitteilungen zur Verfügung gestellt. 
Wissenschaftler des ZMO schreiben darüber hinaus in lokalen und internationalen 
Medien. Wissenschaftler des ZMO nutzen u.a. das vier-sprachige Webportal 
www.qantara.de (arab., türk., engl., dt.).  

4.2.3. Dialogveranstaltungen 

Das ZMO versteht sich auch als eine Institution, die Dialog organisiert. In Kooperati-
on mit Ref. 610 im Auswärtigen Amt wurden bisher mehrere Dialogveranstaltungen 
erfolgreich durchgeführt. Des weiteren sollen internationale Stipendiaten (bisher vom 
ifa, DAAD, Arbeitskreis Moderne und Islam, Türkische Akademie der Wissenschaften 
und Alexander von Humboldt-Stiftung) weiterhin einen Arbeitsplatz am ZMO erhal-
ten.  Zielgruppen des ZMO sind aber auch jene, die sich nicht direkt für Geistes- oder 
Gesellschaftswissenschaften interessieren. Hierzu werden neue mediale Umset-
zungsformen anvisiert, wie in der Ausstellung „Was hältst Du vom Westen? Ge-
spräch mit jungen Menschen aus der arabischen Welt“ (2005).  

5. Beirat 

Die Arbeit des Zentrums Moderner Orient wird durch einen wissenschaftlichen Beirat 
begleitet. Die Zusammensetzung wird mit den Finanzierungsträgern abgestimmt. 

6. Trägerstruktur 

Das ZMO ist im Rahmen der Geisteswissenschaftlichen Zentren Berlin e.V. eine au-
ßeruniversitäre, aber maßgeblich von den Universitäten getragene Einrichtung. Die-
se wirken über die Mitgliederversammlung auf die Arbeit der Zentren ein. 

Auch inhaltlich ist die Arbeit des ZMO eng mit den Universitäten verzahnt: Die Leite-
rin hat eine Sonderprofessur an der Freien Universität, über eine formale Anbindung 
des stellvertretenden Direktors wird gerade verhandelt. Eine wechselnde Anzahl von 
Mitarbeitern wirkt in der Lehre beider Berliner Universitäten, aber auch an anderen 

http://www.qantara.de/
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deutschen und ausländischen Universitäten mit (z.Zt. Bremen, Tübingen, Gent). 
Wissenschaftlicher Nachwuchs der Universitäten wird durch das ZMO gefördert, ge-
meinsame Veranstaltungen durchgeführt und über gemeinsame Projekte (EUME, 
SFB 640, BMBF-gefördertes Europaprojekt) werden Mitarbeiter eingeworben und 
Gastwissenschaftler eingeladen.   
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